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Wie Jesus dıe Mission wollte, autet meın ema Das Wiıe
steht also ZUu Erörterung, nıcht das Natürlich ist das JetztereAie selbstverständliche Voraussetzung, nd dıe rage ach
dem negatıv beantwortet werden mußte, wurde dıie nach
dem Wie gegenstandslos Der ich darf heute dıe 'Tatsache des
Missionswillens Jesu aqals egeben voraussetizen nd aiur einfach
auf meın Buch ‚„ JEesSus und die Heıdenmission“‘ verweısen, dasunlängst in He Durcharbeitung zweıten Male hınausgehenkonnte Mıt dieser rage brauchen WIT also üÜllSeTe Erörterungennıcht ZUu elastien

Jedoch auch nach einer andern Rıchtung hın ist noch einNe
Abgrenzung erforderlich An sıch gehört E dem Wie der Mission
SCcCNhe  ıch der S:  me Inhalt der chrıstliıchen Predigt, W1€e In
der TE des Heilandes grundgelegt ist Aber bedarf WOo
keiıner Begründung, daß WIT che Frage nıcht ın diesem weıtesten
Ausmaße verstehen können. Vıelmehr hande siıch fur uns

das aUS FACH e  T a uUuNmıl1ielhar dıe
Mission 1n ITr CHharakterisiischen “ıgenari
an  ©  1

Noch auf eın anderes aufmerksam / machen: Die heutigeMission ist fast ausschließlich Heidenmission. Zur eıt Jesu aber
und der Anfänge des Christentums WVar für die Praxis eın sehr
erheblicher Unterschied zZu machen zwıschen uden- nd Heiden-
M1ss10on. Wenn INn die Entwickelung der Mission VO ihrer
Dpalästinensischen Heimat ın die Heidenwelt hıneiın uüuber-
schaut, wırd einem das eine schr ha klar ber dıe praktische
Ausgestaltung der Mission ıIn ıhrem Verhältnis en und
Heiden zueinander kann Jesus keine KEinzelanweisungen gegebenhaben. DIie Erkenntnis dieser Tatsache ist VON Bedeutung nach
elıner doppelten Seıte hın: Einmal veranschaulicht S1e das, SIn unNnsern Krwägungen immer wıeder enige  treten WITd,
daß namlıch JesuStellungzum Wie der Mıssionmehr

Vortrag, gehalten auf dem mM1sSs1oNsSswissenschaftlichen Kursus Stevi
AIn 4 September Mıtabgedruckt sınd auch jene Ausführungen, die
vesen der Kürze der Zeit wegfallen mußten.

ınster P  V Aschendortff, 19  Z
Zeitschrii {17 Missionswissenschaft. 1 .‚anrgang. Fr
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grundsätzlıc betrachten ist, daß 1119a  s aber N1ıC.
sehr Eınzelanweısungen erwarten darf, dıe Ja doch ach der Lage
der Verhältnisse miıt dem echse der außeren Gegebenheiten
siıch andern mußten. Auf der andern Seite werden WIT lernen., daß
das, Was Jesus ach seiner grundsätzlichen Seıite füur dıe seinen
Lebzeıten eINZIE und allein maßgebende Judenmission gesagt hat,
eben ach dieser gleichen iıchtung auch für die späatere nd
schhießlich aqauch füur dıe heutıge Heidenmissıon seılne
Geltung hat Darın IC enn quch dıe Bedeutung uUuNSeIer

Betrachtung für den gegenwärtıgen Missionsbetrieb, Ja eEs Trhellt
der Ewiıigkeitswert der Missionsanweısungen  R Jesu.

Ein erster Kwıgkeıitswert, dessen Bedeutung Sar Nn1ıC uüber-
schatzt werden kann, ist das Oln Heiland efolgte und gelehrte
Motiv S Missıon Ja diıeses Mohv ist für das Wie der
Heidenmission VO  — SOIC entscheidender Tragweıte, daß se1ine Ah-
schwächung der Verschiebung oder Sar Verkummerung VOo

unberechenbarem chaden seın muß und In das Missionswerk e1IN
zersetzendes Gift hiınemträgt. Jesu Missıionsmotiv geht ach eiıner
zweıifachen Richtung hın Es SCHLIN einmal das verknüpfende
Band ZUI1 himmlischen Vater hinauf, und es umfaßt qauf der
andern Seıite die enschen In ihrer Gesamtheıt mıiıt herzlicher,
erbarmungsvoller 1e Dıie Erfüllung des göttlıchen ıllens
un die Beförderung selıner hre das ist die qufwärts weisende
Linie; dıe Beglückung der Menschen nd die Fürsorge fur das
eı1] ıhrer Seelen INn dıenender 1e darın außert sıch die
Weiıte des irdischen Horızontes nd dıe ]J]eie der Verwurzelung
1m menschlichen en

1€e eın roftfer en zıieht sıch UTrTe das gesamte Wiırken
Jesu der Gedanke, daß untier dem verpflichtenden W ıllen des
Vaters stehe, daß darum nıcht die eigene Ehre suche, sondern
dıe Ehre dessen, der iıhn esandt hat Der W ılle Gottes, der
Jesus treıbt, ıst 1M Grunde der allerbarmende 1Laebeswille „Also
hat Gott dıe Welt gelıebht, daß seınen eingeborenen Sohn anın-
gegeben hat, damıiıt jeder, der an ıhn glaubt, nicht verlorengehe,
sondern das ewı1ge en Hhabe In unübertrefflicher W eise hat
Jesus diesen Liebeswillen Gottes 1m Gleichnıs VO verlorenen
Sohne geschildert, und iINan kann hinzufügen: mıiıt dem Ver-
halten des Vaters In diesem Gleichnis hat gleichzeıtıg se1iner
eigenen Gesinnung USATUC verliıehen. So schildert ja auch der
Ö vangelist bevor dıe Aussendungsrede berichtet. dıe Ges1in-
NUNgS des Herrn mıiıt den Worten: „Als aber dıe Volksscharen

Jo 3 M{t 9,
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sah, uhlte C Mıtleid miıt ıhnen. Denn SIE Warrecen elend nd Ver-
WAanNnrlos W1e€e Schafe, die keinen ÄYdırten en  .6

Das ist ja uberhaupt das Kıgenartige ıIn unNnsern bıblischen DBe-
richten: der Vater und der ohn sSInd 1MmM Grunde NıcChtI Z7 W eı
verschıedene Instanzen, sondern S1e ehören CNS  &S

ihr Wille ec sıch, die verpflichtende Kraft geht In
eichem nd In eicher iıchtung VO Delden AUS. Darum
ist auch der Sendungsauftrag, den Jesus Schlusse SEINET
irdischen Wirksamkeit qusdrücklich gegeben Mat. schließlich keın

Motiv neben em W iıllen des Vaters, sondern bedeutet
DUr dıe telerliche Zusammenfassung und Einschärfung dessen,
W as durch das SanNze F vangelıum hıindurch Gotteswillen q{Ss
der Triebfeder er Wirksamkeit gesagt worden ist Die einheıt-
1C Linie olg Ja schon AUS der usammenstellung: ‚Im Namen
des Vaters nd des Schnes nd des HI Geistes‘‘.

Aus em esagten ergıbt >  N auch dıe innerlich notwendıge
und wurzelhafte VerflechtungdesGehorsams-und
des Liebesmotivs. Wiırd das erstere in en Hıntergrund
gedrängt, besteht dıe Gefahr. daß die Missiıon ihren relıgı1ösen
harakter verlhert un siıch In Humanıität quflo6öst nd damıt VOTr-

acC erfährt das Liebesmotiv eıne Abschwächung, leiıdet der
Schmelrz der ql1ies gewinnenden Güte und Liebenswürdigkeit, nd
das espenst des Fanatismus ist 1m nzug Dieser zweıten Gefahr
ist ach Wılli Staerk * dıe vorchristliche Missıonstätigkeit der
Israelıten erlegen, und darum spricht eT VOoONn der ‚„„‚starren jek-
ıivıtät iıhrer menschlichen Träger””. Für die Praxis hat Staerk In
vieler Hıinsıcht Sewl1 recht; In der Idee ist aber ochn schon in
der prophetischen Gotteslehre eın Ausgleich geboten Auf jeden
Fall ist aber eine einseıltige Betrachtungswelse, WEnnn Staerk
dann verallgemeınernd fortfährt „„Wo 1ssıon AUS einem o b k
tıven Prinzip 16 un Nal das OchHste sıttlich-religiöse des
Gehorsams den eılıgen Gotteswillen, da ihr das beste,
das Feuer der erbarmenden 1e nıt den Irrenden und Suchen-
den, mıiıt qa ll denen, die och nıcht der Gnadengabe der In Zorn
und ı1ebe sıch ekundenden sıttliıchen Heıligkeit des lebendigen
Gottes teılhaftıg geworden SIiNd. DIie CATIıstilıche Mission weıß
1er 1mMm Sınne Jesu den Ausgleich der beiden Motive en,
und IN ıhrem Ausgleich dıe stäarkste ÜE Z U entbinden. dıe bei
einer Isolierung s  a nıcht möglıch ist

Es versteht sıch aber ohl VOoONn selbst, daß das auf Jesus
ußende Doppelmotiv des Gehorsams und der 1e be1ı dem Mis-
SsSiOnNnar das Bewußtsein EINSC  1eßt, der Menschheit das <eIDStF:

Theologische Blätter 1925, Nr. 27
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erfahrene wahre He ıl bringen können Denn weder de
ehorsam och dıe 1eDe sınd blınd vielmehr geht dıe 1e
gerade darauf das VOIN 1jo0tt stammende Kvangelıum dank-
Dbarem Gehorsam weiterzugeben Das freimachende Bewußtsein
des Wahrheitsbesitzes gehort also Jesu Miıssionsmotiv

Wenn das festhalten, ınden aqauch dıe rechte Stel-
Iuneg ZzUu JeNCI nıcht glückliıchen Unterscheıidung
zwıschen ropaganda und Mıssıon siIC se1ıt Martın
kKähle1ı 111 der protestantiıschen Missionswissenschafit weıt VeOeI-

breıtet ı1st Propaganda sol das Unterwertige SCHNL, 1SS10N das
bıblisch christliıche Heıinrich IC hat unlängs denechte,

Unterschıiıed zwıschen Propaganda und 1ssıon folgenden
W orten beschrı:eben „Propaganda WI1 AUS em andern
AAA das machen, W as INna  — selbst bereıts ıst Missıon WwW1 dem
andern em verhelfen, Was der andere SEC1INEINN

W esen nach SC1IH oder werden soll Propaganda vergewaltıigt der
verlockt 1ss]ıon uberzeugt und entschränkt Propaganda esselt
Mıssıon erloöst Und A andern Stelle hält T1IC das
Pauluswort KOr 17 ‚„„‚Chrıstus hat miıch nıcht gesandt D

taufen sondern das Kvangelıum E verküunden für dıe Losung
der Missıon gegenuüber der Propaganda

Die Unterscheidung zwıschen Missıon nd Propaganda ı1st
JNUuUn wıillkürhech un mıßverständlic S1E edeute SOSAaT e1INe

Gefahr für volles. ungebrochenes Christentum Allerdings hat
Frick dıe Kählersche Unterscheidung insofern allen gelassen, als
A nıcht mehzr dieser einfach dıe katholische Mıssıon qls
Propaganda und dıe protestantische qls eigentliche Mıssıon
charakterısıert vielmehr ollen beiden Mıssıonen 111 wechselnder
Korm propagandiıstische und missionarısche Kiemente verschie-
enartı geEMISC aufgezeıgt werden können Alleın CN übersieht
daß sowochl Mission Sendungsbewußtsemmn qls Propaganda ANS-
breitungsdrang notwendig zusammengehören a1C Propaganda
hbedeutet nıcht WEn inan nıcht willkürlich mı Begriffen spielen
W1 Vergewaltigung und Versklavung Aber quf der andern
Seıte genugt nicht oder ist ZUIiN mıindesten sehr mıßverständlich
der Miıssıon UTr e Wirkung zuzutrauen, daß SIC en Menschen
171 dem macht Was SEC1INEIL eiSeNeEN W esen nach oder
werden kann TEeUNC knüpft dıe issıon <  e  AD dıe Natur des Men
schen AM oratıa NO destrunt sed Supponıt et perficı NaLuram
Aber S1E gıbt ıhm qußerdem eEIWAS Neues, VaAaS uüuber SC1IH W esen
hıinausliegt, eben as WwWas der Mi1iss1ı0nNar selbhst vOIL Evangelium

‘ Die evangelische Missıon, Bonn u Leipzig 1922 }
SAa DE N 1285
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empfangen hat Und darum 111 dıe Mission bewußt en Men-
schen AA dem machen, wa INan selbst bereıts ist. natuüurliıch nıcht
ıIn em außerlichen oder kulturellen Oder Sar polıtischen Sınne
der Nationalismus In der Mission ist In allen selinen Formen urch-
AUS unbıblisch un wurde VO Jesus scharf abgelehnt werden
sondern 1m Sınne des relig1ösen Gehaltes des Christentums. Gew1bG
wırd zwıschen der katholischen und protestantischen Missions-
auffassung insofern immer ein Unterschied eıben, qls der katho-
liısche Kirchenbegriff eben eıIN anderer ist Aber selhst VO profe-
stantıschen Kirchenbegriff sollte INan das Pauluswort der
apostolischen Verpflichtung Predigt egenüber der aufspen-
dung weder S() auslegen, aqals dadurch die Taufe als eIwas
Nebensächliches bezeichnet wurde cdıe paulinısche Gesamtauf-
fassung zwıngt ZUu eıner andern Lirklärung och in iıhm cie
Ablehnung des propagandıstisch Mınderwertigen finden

Es wäre uüberhaupt gult, WEeNn die Gegenüberstellung
ission und Propaganda aufgegeben würde. Es ist unberechtigt,
das Minderwertige, Was sıch naturgemä AaAl dıe M1ssionsprax1ıs
anheften kann, einfach Propaganda ZUuU HNEeEeNNEeN Der heste Schutz
gesgen es Kleinmenschliche und Entwurdigende i die Heraus-
arbeıtung des reinen Miıssionsmotivs, das em Missıonar In eISCH
un Blut übergehen muf

Wenn INan eın bıblisches Jesuswort a 1S Parole SCSCH es
dieses aufzeıgen waıll,. SO darf INan 4A4n die scharfe Kritik der pharı-
saıschen MissıonspraxI1ıs M{+t 21 erinnern: ‚„‚ Wehe euch, ihr

Ihr ziehet überSchrıiftgelehrten und harısäer. iıhr Heuchler!
Lan un Meer, einen einzıgen Proselyten gewinnen; nd
ist es geworden. macht ıhr iıhn ZU einem Sohn der o  €;
der schlimmer ist aqals I3r Dieser Aaus dem Munde Jesu
setzt beı den Getadelten ein unreines Missionsmotiv VOTAUS Es
fehlt der demutige Gehorsam und dıe herzliıche, erbarmende 1e€
Die pharısäische Selbstgerechtigkeıit weckt 1m Herzen des Prose-
yten nıcht dıe sıttlıchen Qualitäten, die ihn für einen reinen
Jahvedienst empfänglıch machen konnten. Seine Fehler verhert

nıcht. aber dıe pharisäische Gesinnung ıımmt vön einen
„Dblıinden Führern“ an Dagegen 1eg es fern, mıt Frick ‘ das
Tadelswort dahın ZU verstehen. daß Jesus dıe pharısäische Selbst-
uberschätzung randmarke, ‚„„dıe sich Hein im Besitze der Wahr-
heit meiınte, jeden Andersgläubigen dagegen aqals Verirrten qansah‘‘.
Nicht D  SN das Bewußtsein des Wahrheitsbesitzes wendet sich
der Wgn O R  Heüand sondern SCRCH die Anwendung und die sıttlıche
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ualıtä der FEıferer In diesem Sınne kann das den
Pharısäismus gerıichtete Wort qls Warnung Fehlerhaftem
auch 1 christlichen Missionsbetriebh verstanden werden.

v

Das lautere, ungetrubte Motiv ıst dıe Voraussetzung jeder
rechten Missionsbetätigung; e g1ibt auch schon die iıchtung Al

nach ıhrem Ziel In der 4a1 ist die klare Erkenntnis des Zieles,
das Jesus erreichen wıll, neben em Motiv VoNn grundlegender
Bedeutung für das Wie der 1SS]10N. Jesus hat bekanntlıc se1ıne
eıgene Predigt, ehbenso WI1€e der Vorläufer etlan, miıt en W orten
begonnen: 95  ekKehre euch, denn das Hımmelreich ist nahe66

Aber qauch Anfang der fuür Thema wichtigen Rede,
dıe den posteln VOT ihrer ersten. vorübergehenden Aussendung
galt, el e5s gleicherweıse: ( hın und verkündet: Das
Himmelreich ist ahe Damıiıt ist VO vornherein q 1s
lıches Liel das Hımmelreıich. oder WasSs dasselbe besagt,
das Gottesreich in den Mittelpunkt der Predigt este ewWw1 ist
dieses Gottesreich ıIn seıner Vollendung eın eschatologischer Be
TI und damıt ist qls ietztes Ziel. Z.U em dıe Mıssıon vorbereıten
wıll. ein jenseıltiges Gut angegeben. Aber auch immer dıe
modernen Eschatologisten in eXtremer. einseıt1ger Ausdeutung
der Jesusworte dagegen sasen diıeses Gottesreich hat SEINE
W urzeln bereıts in der Gegenwart, es waächst unsiıchtbar 1111

Herzen des einzelnen und ecs schließt dıie Gläubigen In naden-
voller, lebendiger Eınheıt ZU einer sıchtbaren Gemeinschaft f

Das Gottesreich also in se1INer umfassenden Bedeutung,
sowochl seiıne irdische Vorbereitung und Ausgestaltung, WIe auch
seıne eschatologısche Vollendung soll durch dıe Missıon begründet
und verwirklicht werden.

Das irdısche Zael kann vollkommen erst dann erreicht Se1IN,
Wenn dıe Völkerwe In ihrer Gesamtheıt sıch 1m Schatten des
weitverzweıgten Baumes zusammengefunden hat er heißt
ja auch 1m Missıonsbefehl Mt 2 ’ TLAVTA Ta EUVN. Aber die Völker
setizen sıch AUS einzelnen Individuen CH: und 1mM Herzen
des einzelnen muß das Gottesreich zuerst festgegrundet SeIN, ehe

Es ist uch unlogisch, WEn Frick als Gegensatz das Verhalten esu
anfuhrt, der uch da, mıiıt Nıcht-Juden zusammentraf, keinerlei Wert
gelegt habe „auf dıe Zugehörigkeit dem einen der andern religiös-kon-
fessionellen Bekenntnis“. eCeW1 hat Jesus darauf keinen Wert gelegt, weil e

eben den Menschen, und Z W ;  ALr gerade en Menschen 1n seiner größten relig1ös-
sıttlıchen Verwilderung suchte ber wollte iıhn en und dann seinem
eigenen Evangelium herüberziehen. Dabei wußte sıch durchaus ‚alleın
im Besitze der ahrheıt“‘, wenigstens der vollen W ahrheit. An die vorhan-
denen W ahrheitskeime knüpfte

Vgl Mit I, 17 Mt 10, vgl 9, 1
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der Volksgeıst nd damıt das Volk selbst SewONNenN ist. W ennn
Ia unter dem Gesichtspunkt der Missions die Frage
aul wWIlr Fınzelbekehrung oder Massenm1ss1ıon;

wIırd INnan beı Jesus keine entscheıdende Antwort finden Denn
der eılan hat VOT Volksscharen gepredigt nd hat sıch dem
einzelnen gewıdmet. Als Missions zıel ist zweiıfellos die Völker-
elt oder uberhaupt die Menschhei gedacht Aber Sanz sıiıcherlich
ı11 Jesus dıe Kınzelbekehrung un dıe tiefe FEiınwurzelung des
Gottesreiches iın der Eıinzelseele als unumgänglıche Voraussetzung.
Schon das Wort Werte der Menschenseele ze1g diesen
„Individualismus“‘, wWEeEenNnn INan den mıßverständlichen USdTUC
eiınmal anwenden W1 nd auch In der Aussendungsrede wıird
die Kinzelwirkung vorausgesetzt, WEeNnNn D M{t 10, 11 12 das ein-
zeine Haus erwäahnt ist, In das der Apostel eintriıtt, Oder 10, 35
Sar dıe einzelnen Hausgenossen ach ihrer verschiedenartigen
ellung ZUuUmn KEvangelium erscheıinen: „Ich bin gekommen, den
Sochn mıt seinem Vater entzweıen, dıe Tochter mıt ihrer Mutter
sı Oberflächliche Massenwirkung wAarTe  an Sanz sicherlich nıcht
iIm Sinne Jesu.

Aber ebensowenig dıe Isolıerung des einzelnen! er der
Missionar noch der von ıhm Gewonnene dürfen sıch qu ßerhalb
der Gemeinschaft stellen, also en Gemeinschaftsgedanken In
dieser Art VOoO  — „Individualismus“ untergehen lassen. Jesus selbst
waählt se1lne naheren Jünger und VOFLF allem dıe Apostel Aus und
SC  1e sıch mıiıt ıhnen eıiner ınhel Hs aßt durch
ihre dıe Gemeinschaft bılden, die damals och eine ‚„kleine
Herde WAarT. Das Gottesreich wıird jetz einem übertragen,
‚„„‚das reiche Früchte hervorbrıng dem neutestament-
lıchen Gottesvolk, das in Vo  ıscher oder natıonaler Hinsicht nıcht
mehr egrenz ıst, das also Au  N der weıten Voölkerwelt heraus
e1iner Gemeinschaft zusammengeschlossen ist. Es ist das-
selbe, Paulus nachher dıe ‚„„NCUu Kreatur“‘ nennt, dıe in
Christus alleın noch maßgeben sel; während Beschneidung oder
Vorhaut als solche nıchts mehr gelten 1 oder der eıne
Mensch, der ın der Person Christı geschaffen wurde, nachdem
die tirennende Scheidewand unter den Völkern gefallen ist In
dıeser Neuen Gemeinschaft mıt ıhrem testen usammenschlu ıst
für die Erzıehung VABaE christlichen Persönlic  eıt eine wesentliche
Bedingung egeben 1 W enn WIr heute en vielgenannten

M{t 16, M  LO 22, 43 (‚al 6’ Lph A 11
Vgl Erziehung als Funktion un: Aufgabe, 1n

Hochland A 1924/25 „Die Organisatıon der Erziehungsgemeinschaft hat
dıe apostolische 1sSsion damıiıt begonnen, daß S1E e1in Sanz GemehHt-
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undar ıng In Indıen Josgelöst von er kırchlichen Gemein-
schaft als Miıssıonar tätıg sehen, mussen WIT ]1er eine Ver-
kümmerung des ursprun  ıchen Gemeinschaftsgedankens C1 -
blicken ew1 wırd Sundars Subjektivismus adurchn gemildert,
daß sıch Jesus ın selıner Sanzen ubernatürli:chen Persön-
ıchkeit ergrıffen weıß, WIe S1E 1 Neuen Testament hervor-
leuchtet:; aber die Gemeinschaft leiıdet quf jeden Fall, und die
Gefahr, die ULr solche Isolierung für Spender und Kmpfänger
gegeben WIrd, ist heraufbeschworen.

Die chrıstlıche Persönlichkeit in der kırchlichen (1emeıln-
schaft, die einst in das vollendete Gottesreich übergehen wIıird
das ıst das /Z.1€e der Miıssıon. Im einzelnen en dieses Ziel qls
nhalt a ll as, Jesus gelehrt hat, qals I1deal füur seine
Anhänger gezeichnet nat „‚Lehret S1E es aalten, wWas IC euch
geboten habe‘‘ 1 Daß el In den Herzen der Menschen manches

andern ist .„‚Dekehre euch‘‘ heißt dıe erste Botschaft Jesu
daß eın 1e  ac WElr oder wenıgstens gelauterter NRa A relı-
g]ösen und sıttlıchen Kräften hıneinzufüllen ist. un daß damıt
eiIn vorher nıe gekanntes Gefuüuhl innerer Beseligung einzıeht
die Aussendungsrede spricht hıer Von dem apostolischen Friedens-
Sruß. in dem tiefsten Sınn des messj]ianıschen Friedens das
alles ergıbt sıch VO selbst Demgegenüber 1st es eine eÜbertreibung, Hans Hartmann In seinem eigenartigen Buche
‚„Jesus, das Dämonische und die BAı behauptet, die Junger
So  en DEe1 ihrer ission weder bekehren. noch eiıne Moral
verkündigen, „eine reıife Ernte hereinzuholen, die Konse-

eines eıgentlich schon bestehenden Zustandes ZUu zıehen.
Als ReTatsachen sehen, aber nıcht Menschen Z.U ‚.‚bessern‘ “

aktiıon SESCN die Auflösung des Christentums In bloße Ethık nach
Kantischer Art ist eın solcher Standpunkt N verstehen. Im
übrigen muß INan onl beachten., daß die Aussendungsrede eine
Anweisung die apostolischen Missionare ıst. daß S1E ihr Ver-
halten regeln und iıhre Wirkungen DNENNEN wıll, daß S1€e aber nıcht
den Inhalt der Predigt darbıetet. afIiur ist fast 1 Aa Anfang
das eine Wort VON der Nähe des Hımmelreiches gegeben., fIreılich

schaftsgefühl In glühender Verkündigung verbreıtete: die Vorstellung von der
‚kleinen Schar‘, die auserwählt ıst VOoO der Welt, um die Welt überwinden,
dıe ber 1nNs ist In sıch un INs mıt Christus. Durch diese Auserwählungsidee,
durch den Gegensatz ‚hıer Reich Christi un! dort das Reich des Kursten
dieser wurde das herrschende Ethos uüberwunden und die Ansteckungdurch Tradition un! Assimilation durchbrochen. Durch diese geistige Aus
wanderung wurden TSt die naturlıchen Lebensgemeinschaften, dıe Familien
zuerst, christlichen Erziehungsinseln umgeformt.“‘

Mt Z 1 Mt 1 1 B Aufl Berlin 1923,
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eın inhaltschweres W ort, dessen Bedeutung aber der sonstigen
Predigt Jesu erschlossen werden muß.

Als Anweisung für  D die poste be1ı der Missiıon ist 1Un dıe
Aussendungsrede unschätzbarem Werte, Geıst und

HA u Z verstehen, In der sich die Missionstat vollzıehen
soll G kann Ina agen, da ß sıch 1€es es als KONsequenz
ganz selbhst ergıbt, WEeNT das Motiv klar arfaßt iıst und das
1e unverruckbar m Au  S alten WIrd. Alleın Jesus hat sıch
nıcht damıiıt egnügt, die Jünger se  DS chese kKkonsequenz einfach
zıehen ZU lassen, Gr zeichnet vielmehr in lebhaften Yarben das
Bild eınes seeleneıfrigen Missionars. W1e Cr ıhn  S sıch In eiıner Ge-
sinnunNg vorstellt.

Se1DSL1085183Keit und Anspruchslosigkeit schel1-
NEeN ıhm das erste und wıichtigste Erfordernis ZU seIN. Der
Missionar ist Diener eines höheren Herrn, ihm f ergeben und

quf dessen Ehre und das eil der Seelen edach Die eıgene
Person n  <  at Sanz 1m Hıintergrund Z stehen. Wıe ertT1u«c hat der
poste Paulus später dieses 1Ldealbild für selne eigene Person
erfaßt! .„„‚Umsonst 1aht iıhr empfangen, umsonst sSo ihr e  €n  e.
Also nıcht AaUuUSs der Mission eiIn Geschäft machen, OIC nd Sılhber
haben nıt der Mıssıon nıchts ZU tun TEe1111C ‚„‚der TDeıter ıst
seines Unterhaltes wert‘”‘. und darum darf Cr sıch füur die ge1ist-
ıchen Gaben, die M darbıietet. seinen Lebensunterhalt bestreiten
lassen. Wir W1SSeNn, da ß der VOlkerapostel sıch aqausdruüucklich aqauf
dieses Wort des Herrn hberufen at 1' „ 50 hat auch der Herıt be
fohlen. daß dıe Verkündiger des Evangeliums VOLIL FEvangelıum
lehben sollen.‘‘ TEeNNC kann C4 hinzufügen, daß e SOSAar quf dieses
elementare Recht verzichtet hat Nie dem 1Un auch SEe1}! selbst-
I10se Gesinnung ist quf jeden Fall erforderlich und damırt .
Dunden größtmögliche Anspruchslosigkeit.

Das wırd In uUuNserm Matthäustexte sS() ausgedruckt, da ß er  ”N
heißt „Nehmet weder Gold och Sılber. och anderes Geld in

Guürteln mıt, keine Reisetasche, nıcht ZzWel OC  e; keine
Schuhe und keinen TD In der Markusparallele 1st dıese
Weisung dahın gewendet, SIE SOilten einen Stab mıtnehmen
und Sandalen ıragen Darın 1eg eine Mılderung der r1g0Tr0Ss Kn:
genden Forderung, wIıIe S1e be1i Matthäus (und Lukas) formuliert ist
Die Praxis der Missıon hat ZU dieser Mılderung offenbar Anlaß SCE-
boten, da namentlich be1 der Ausdehnung des Missionsfeldes dıe
buchstäbliche Anwendung ınfach nıcht mehr durchführbar <  (n 8}

1 B A  Kor 9, M 6, 8& f
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Der eılan selbst zel späater I> C A der urchführung
der WOTIiLC verstandenen Forderungen an Lukas berichtet
1Ss AUSs der Zeıt der Leıidenstage CIHE rage Jesu, dıe quf dıe Aus-
sendungsrede zurückgreıift „  Is ich euch qussandte ohne Beutel
ohne Tasche ohne Schuhe hat euch irgend eIwAaSs gemangelt?“
nd als die Apostel das fort „‚.Nun aber

iıhn mıt sıch ebenso NTrnehme, eINeN Beutel hat
Tasche hat W er das nıcht hat verkaufe Se1I Aantel und auie
dafur G1 chwert.“ Man hat dieses mehrdeutige Wort vielfach
mıßverstanden Aber darüber kann WO keın Zweifel obwalten,
da ß 1er dıe sStirengen Bestimmungen der Aussendungsrede nıcht
als eLWAS Absolutes, für alle Notwendıiges angesehen werden
So 1sSt das eılandswort ebenso der Bıbeltext der AussendungSs-
rede 1111 Vergleıich deı parallelen Berichterstattung eIN Beweils
aFTln daß ecs auf den Geist nd nıcht den uchstaben ankommt
‚„‚Der Geist nacht lebendig, der Buchstaben otfe Und der Geist
der Bestimmung 1ST beıden Formuherungen be1l Markus ebenso

beı Matthäus und ukas. der näamlıche n größtmögliche
Anspruchslosigkeıt

Der Franzıskus VO ANSTISI hat sıch he]l
beschränkten Verehrung der Armut anfangs die strengste
Formulıerung gehalten, mußte aber späater untier dem Drucke der
Verhältnisse eiNe Mılderung 1ın eintreten Jassen, daß en
Bruüdern ı Notfalle Z W Röcke gestattete. Er tat ecs miıt schwerem
Herzen: an die VO Markus elbst gezeıigte Möglıichkeıit der Mil-
derung hat GT offenbar S nıcht edacht nd Pater haddäus
So1ron at zweıfellos recht WEn sagt daß Franzıskus
‚durc e1iINe Zzu buchstäbliche Auffassung 3“ azZu
gefuhrt worden ScCH den Milderungen SCIHNET ursprünglichen
Armutsvorschrıften bschwächun des evangelischen Armuts-
deals erblicken

B 35 f
Das Armutsıdeal des Franz VO. Assısı und che TEe esu uüber

dıe TMU 111 Franziskanısche Studien 1917
Neuerdings hat versucht (P The staff of the Apostles,

11 Bıblica 1923 241—266) den Unterschiıed der Ausdrucksweise bei M+t
und anders Z erklären, indem INa  —_ den Begriff des Stabes verschieden-
artıg auffaßt Bei M{t un soll dıe Hirtenkeule gemeınt SCIHNH, dıe zZu

Verteidigung 1en und verboten wırd be]l Mk ber der einfache Hirtenstab,
der gestattet ıst Allein abgesehen Vo manchen Einzelheıten dıe Erklärung
ı1st Sanz unmöglıc. AaUuUS allgemeınen Grunden der synoptischen Beziehungen
zueınander, und hıer VOTLTr allem uch darum, weıl J nıcht NUur der Be-
nutzung des Stabes, sondern uch bel den Sandalen gleichen Zusammen-
hang 111e Milderung durch Markus geboten wıird Fraglich bleibt überhaupt
ob be1l diesen W orten VOoO der Ausrüstung des Missionars das ıld ZUIK dem
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Wo nsprüche nıcht emac werden nd in wahrer Selbst-
losıgkeit dıe eigene Person in en Hıntergrund eSLE wird, da
ıst die Gefahr der Anmaßung un d Herrschsucht De-
schworen. Ja Herrschsucht wırd VONn Jesus unumwunden qls
etwas Heidnisches bezeıiıchnet un demgegenuüber das oldene
Wort als Leitgedanke unterstrichen: ‚„ Wer der Größte unter euch
ist. werde W1€e der Geringste, der Vorsteher W1Ie der Diener  c 24
Das Amt des Vorstehens nd Führens wırd 1er anerkannt, aber
der Geıist dieses Amtes wıird seinen heidnischen Kräften He
freıt und christlich umgeschaffen. Dabei bhleıibt das Bewußtsein
der Autorıtät und Wüuürde voll ewahrt: ‚„ Wer euch hOört, höret
mich.“ Perlen werden nıcht VOT die Säue geworfen a nd
eın Haus oder eine sıch nıcht wurdig zeıgen, dann ollen
dıe Missionare ruhıg weıterziehen und den Stauh von ıhren en
schütteln 26 Der Herr elbst sanktıoniert ihr Verhalten mıit der
Gerichtsdrohung und dem Hınwels quf das Geschick Sodoms und
Gomorrhas.

Das ıst Ja überhaupt das erhebende Bewußtsein des Missıo-
Er steht unter dem unmittelbaren CNUuLze des Herrn. Was

IHNan ihm tut, zıielt chlhlıeßlich auf den Herrn elbst ‚„ W er euch
aufnımmt, nımmt mich auf, nd WTr miıch aufnımmt, nımmt den
auf. der mich gesandt Har So entsteht die Gesinnung eINEes
iIrohen un bescheıdenen Selbstbewußtseins, eEINeEeT
iruchtbaren und staärkenden Zuversicht. Das ist bedeutungSs-
voller. qals Jesus seinen posteln die sichere Aussıcht VO Il
Ja 1 iın keiner W eise vorenthält. DDie AÄus-
sendungsrede wIird in ıiıhrem zweıten Teıle ach dieser Richtung
hın eullıc dafl; INan SCHHeHen muß, der Kvangelist habe
W orte des Herrn. dıe be]l andrer Gelegenheit 1m Interesse eiıner
zukünftigen 1ssion gesprochen wurden, mıt der Unterweisung
für dıe erste, vorübergehende nd mehr harmlose Aussendung
In sachliıch-systematischer Zusammenordnung verbunden. W ie
Schafe werden S1e unter ölfen weilen en, VvOorT erıc  G
hoöfe werden sS1€e geschleppt werden, ja dıe nächsten Famıliıen-
angehörigen Wärden sıch den Verfolgern anschließen. Dıe Ver-

Hırtenleben irgendeine Rolle spielt, daß INa  ; . dıe Hırtenkeule denken
könnte ber WIEe dem auch sSe1: 1in der Einzelformulierung der OTrlie esu
zeıgen die Evangelıisten hlıer Ww1e uch sonst ıne erhebliche Freiheit, dıe sıch
au der Entwickelung der Verhältnisse Tklart Es omm ihnen au den
wesentlichen Gehallt AaN, und der 1st bei allen Berichterstattern der gleiche
Was überflüssig ist, soll der Missıionar meılıden, Anspruchslosigkeit gehö Zu

Ausrüstung selner Gesinnung.
D 23 M{t 79 Mt 10,

M{t 10, 40 Jo Z Von 1
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folgflng ann s stark werden, daß eine Flucht erforderlich wıird.
Gewiß nıcht AuUs Schwache nd Furcht, sondern AUS vernunftiger
orge fuür die Erhaltung des Lebens 1 Interesse der Miss1ion.
Wir wI1Issen, daß quch Paulus Z gegebener Zeıt ernsten Gefahren
ausgewıchen ist. nd die spätere Verfolgungszeıt [{[HNan enke
etiwa Cyprıan bietet weitere Beispiele.

Wo es aber as E, vangelıum erfordert, da gılt as: Was die
anmutige Petruslegende in der Quo-Vadis-Szene festgehalten hat
Die Bereitwillıgkeit ZU1 Leiden und ZU Martyrıum gew1ß aber
nıcht fanatısches. dıe Vorsehung me1ılsterndes Vordrängen Zzu
Martertode gehört T Gesinnung des opferwilligen Missionars.
Ja, S1€E hbewiırkt elne Veredelung und den apostolischen Be-
ruf. Denn ers ist dıe vollkommene Nachfolge Chrıisthi gegeben
AU 11}2 W werdet ihr VOTF Statthalter und Könige
eführ werden‘‘. ”u I1} € N werdet ihr
allen verhaßt seın  .. ‚„‚der Jünger muß zufrieden SeIN, WEeNn
CS ıhm en WIe dem eister‘‘,  . die Apostel ‚‚werden en Kelch

0trınken, den ich trınke, und dıe aufe estehen, dıe ich bestehe
So ist das Christusleiden mıt dem Berufe des Missionars U 11-

lösbar verbunden, s gıbt iıhm eiwas Ernstes und Herbes, WIEe ja
überhaup diıe Religion Jesu nıcht In sußlichem Oder asthetischem
Salonchristentum edeıhen kann. Ist ocn der Heiland nıcht SC
kommen, en Frieden In diesem außeren Sınn Z.u bringen,
sondern das Schwert;: verlan doch, Vater und Mutter, Sohn nd
Tochter hınter ıhm zurückzustellen und Kreuzträger werden:
„ Wer sein Kreuz nıcht quf sıch nımmt und INIr nachfolgt, ıst
meiner nıcht wert S

Aber In der Bereitwilligkeit, für Christus Kreuzträger
E se1N, ist der Missionar unuberwiıindlich. CW1 sp[1 (r sSeEINEC
Jugheıt anwenden ug w1ıe die Schlangen; Vorsicht en
Menschen gegenüber *” das eigentliche Sıiegesbewußtsein jedoch
trotz vorübergehender Niederlage und Unterdrückung kommt von
oben. In der entscheidenden Stunde wird der Gottesgeis ihnen
eıngeben, wWAas S1€e reden sollen S, Was auch immer nıt ihnen
geschieht, die and Gottes SscChwe uber iıhnen. Keın Sperlin  a  o

ohne den ıllen des Vaters ZUF Erde, un jedes Haar des
Hauptes ist VON ihm gezählt „ Wer miıich VOTr den Menschen
bekennt, den werde quch ich VOTr meiınem Vater 1m Hımmel be
kennen:;: Wer mich C  c  aber VOT den Menschen verleugnet, den werde
auch ich VOT yrnein em Vater verleugnen, der 1m Himmel 1Ss  t“ 55

Mt 1 22 f, M K3 13° 10, 39;
3 Mt 1 34 Mit 1
S: M{ Mt 1
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ist eın herrlhlicher Geist und eıne wunderbare Gesinnung,
dıe en Missionar rfüllt, Wenhn sıch ach em W illen Jesu
JI  e Von diesem Geiste mussen un auch dıe Mıttel be
herrscht se1IN, die er anwendet und die für das Wie der 1ss]ıon
in ihrer pra  ıschen Auswirkung charakteristisch sınd. Wır
können hıer zunäachst negatıv fests  en, h M el
W illen und dem Geıste lesu wıdersprechen wurden.

Da ist 4n erster Stelle die Gewa abzulehnen. Nıemals
hat Jesus selbst außere, rohe Gewalt angewendet oder S1€ CIND-
fohlen und naıt einem Segensspruch umkleide Wohl hat E:

gelegentlıc iın gerechtem Zorn die Geißel ergrıffen, unnn eINeEN
außeren Mißstand ZUu Deseıltigen, aber 1in CAWEer hat er nıe
esegNelt, L Gesinnungen ZU beeinflussen. Nur das Bild VOI
Schwerte hat gebraucht, ıl  S den geistigen Kampf damıt Z VOI-
SınnD1ı  en Auch in der Aussendungsrede 34 ınde sıch das Wort
„JIch bın nıcht gekommen den Frieden bringen, sondern das
Schwert.“‘ Aber wIıe dieses Wort naturlhich nıcht dem Missıionar das
elserne chwer in dıe Adand drucken waıll, gl das leiche
auch VOoO jenem Schwertworte 4AaUSs der Leidenszeit bel E 2230
Wir sagten schon vorher, laß diıeses Wort miıGßverständlich sel.
Aber daß 65 nıcht 1M wörtlichen Sınn verstanden werden will,. da ß
41 C  ©  31sS0O nıcht behaupten dar(fi, CS scheine „vJ]el eher in judısch-
zelothsche Gedankengänge qals in dıe christlichen Missionsregeln
Z£. 11 PaAsSsech zeıgt 1s Verhalten Jesu selbst, der unmıttelbar
nachher em Apostel Petrus dıe Verteidigung mıt dem Schwerte
verwıes nd quf dıe der Kngellegionen verzichtete ©. Jesizs
hat dıejenıgen selıg geprlesen, denen der Friıede eın Freund
und deren Herz von Sanftmut erful ist Gewalt kennt GE 1n
Erweise des Geistes und der Ta nd in dem S1  ıchen amp
un en Lrwerbh des Himmelreiches 3 W enn später in der V1L1S-
sionsgeschichte Beispiele von Gewalt, ja VO) utiger Gewalt qufi-
tauchen, sS() kann das NUuU mit dem Mangel A chrıstlicher
Durchbildung der Gesinnung erklären. Mıt dem Geiste Jesu hat
nıchts Zzu tun

er och mehr: Nıcht brutale Gewalt, auch schon
En Q Aufdrın  lıchkeit ist gesen diesen Geist „Wo {An
euch nıcht qaufnimmt und quf Worte nıcht Ort.. SO heißt e.S
1ın der Aussendungsrede, ‚‚da verlaßt das Haus oder dıe <
nd schuttelt den Staub VO PTE FiBßen: » Naturlich darf

Mit 1  s 1  4.
JN Die Leidensgeschichte Jesu und der Christuskult, (GOöttin-

SCh 1922
R  6 Vel M{+t# ‘  Z  6;:52 1 C  m M{ 3 Mit 1 14
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eıne solche Mahnung nıcht mıiıt Leisetretereı oder schuchterner
Zurückhaltung verwechselt werden. und es ıst wıederum eine
berechtigte Zuspitzung des Gedankens, WEeNnNnNn Hans Hartmann
in em enannten A1C 3 U das Wort Jesu INn interpretiert: Sıe
sollen „einfach C 7 obh INn den Häusern Leute wohnen,
dıe wert sind‘, daß S1e dableıben, SONS ollen S1€e sofort wıeder

machen und iıhren Frıeden, den S1e bringen, wıeder mit-
nehmen‘‘. Neın, S() zaghaft ist der Heıland selbst nıemals g -

und diese a  ( fast aäangstliche Sachlichkeit ist gew1 nıcC
sSeın eq Wie eine Henne, die ihre kKuüchleimn immer wıeder
oC hat ß gerufen, nd der apostolische, nachdrückliche,
begeısternde Freimut ıst dıe Aufgabe des Miıssıonars. Freilich,

dıe Grenze der Aufdringlichkeit anfängt, dafuür hat Ur der
feine, CANTıSLiliche Takt eine Empfindung. Wiıird diese Grenze
aber rschrıtten. dann 1s+ Jesu Missionsgeıist verletzt.

Keine Aufdringlichkeit, un weiter auch keine nervose
H Das moderne Schlagwort: Missionierung der Welt In dieser
Generation darf sıch nıcht quf Jesus berufen, sehr N

miıt einzelnen urchrıistliıchen Gedanken verbramen kannn W er das
Gleichnis VOIl Senfkorn und VO. Sauerteig gesprochen hat, unter-
1eg nıcht dem erdac olcher überreızten Geschäftigkeıt. Und

ist eıine eschatologıstische Übertreibung eINeEs einzelnen Verses
der Aussendungsrede *, die mıiıt dem Geıiste der SaNzeN E
und vielen andern Gedanken des Herrn 1m Wiıderspruch steht,
Wenn Albert Schweıtzer meınt, Jesus habe dıe ach Mt 10 aUuS-

gesandten Jünger In dıesem AÄon überhaupt nıcht mehr zurück-
erwWwW.  C  arte 4 Selbst Paulus, der untier der Sehnsucht nach der
aldıgen Wiederkunft eınes Herrn steht, ist TOLZ es vorwarts-
draängenden KEıfers frel VO dem, Was INna nNnervOöse ast nNneNnnNenNn
Zzann. Bei Jesus ıst aber Z em och f eachten, daß e1lNner-
seıits selbst nNn1cC geflissentlich den Heıden ist un ZU-
näachst auch die Apostel VOo  ; ıhnen zurückgehalten hat, daß aber
anderseıts die Verbreitung des Evangelıums be1ı en Völkern VOT

dem W eeltende vorausgesagt hat42 Es mag se1n, daß diesem
Punkte späater die Mıssionslegende eingesetzt hat 4  * fuüur Jesus selbst
ergıbt sıch daraus jedenfalls dıe ruhiıge, bestimmte, mıt Ent-
wickelung rechnende Zielsetzung. Auch heute wird der Missıionar
ann 4a0n besten em ıllen des Herrn nachkommen, ennn e qals
seın wachsamer, gerusteter IDhener seıne Pflicht tut, miıt dem ihm

Jesus, das Damonische un! dıe Ethik 17 Mt 1 9
471 Vgl Z Jesus und dıe Heidenmissıion 2 124

M{+t Z 1 1 $
4} Harn acı. Die 103 und Ausbreıitung des Christentums 1 *

(Leipzig 1924 108
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anveritirauten 1J1alente wuchert un 1m Weıinberge jeder ages-
zeıt mıiıt gleichem er arbeıtet. Das Wie und das Wann, das
Wielange und das Mıt welchem Lirfolge uüberläßt getrost und
geruhsam der Vorsehung.

Ist damıt jede Überspanntheit nd NervOose Hast ausgeschaltet,
bewahrt dieser nuchterne Sınn auch davor, an Aufgaben

heranzutreten, denen He sewachsen iıst
und gewachsen seın annn W eise Ökonomie und Haushalt mıiıt
en Kräften ist dıe notwendıge olge Wenn der Heiland einen
Aposteln In jener Aussendungsrede untersagt, quf den Weg der
Heiden Z gehen, 1eg eın TUn fur dieses Verbot jedenfalls
In der Erkenntnis begruüundet, daß die Apostel damals fur eine
ruchtbare nd großhzuügıge Heidenmission noch nıcht reıif
Die Verhältnisse en siıch Ja geändert, und dıe c3HNrıstilıche Er-
kenntnis 1at sıch vertieft: aber dıe ichtung, in der sıch Jesu
Verbot bewegt, bleıbt maßgeben als beachtenswerte Warnung.
Freıilic wıssen WIT Aaus der gleichen Aussendungsrede, daß eDen-
iges Vertrauen qauf höheren eıstan geweckt wird, nd daß diese
T5a AUuUSs der ohe menschliche Unzurelic  iıchkeit erseizen und,
W1e WIT schon sahen, VOT Kleinmut bewahren kann un soll
Immerhin ist das Verbot des Herrn beachtlich un des Nach-
denkens wert.

Wiıchtiger noch als dıese negatıven, bwegiges zuruckweisen-
den Winke sınd die posıtıven Mıttel, dıe Jesus füur eine
gesunde nd iIruchtbare 1ssion verlangt. An der Spiıtze ist 1ler
das DNCNNEN. Wie das Missionsmotiv die iıchtung qauf
Gott estlegt und W1Ie uberhaupt die ständıge Verbindung mıiıt dem
göttlıchen Vater gefordert wiırd nuß immer beten und
n]ıemals nachlassen ist das als rundlage un raft-
quelle für jede Missionstätigkeit werten Der Heıland ist in
dieser Hinsicht selbst eın leuchtendes Vorbild, 1m ater-
unNnser darum eten, daß das eilcCc Gottes komme und da ß Gottes
Wiılle WI1Ie 1m Himmel auch qauf Erden geschehe, Ja verknupft
dıe 1ssıon unmıttelbar mıt dem Gebete dadurch, daß als FEın-
eitung selner Aussendungsrede die W orte sprıicht: ‚„„Die Ernte
ist STOß, aber der Arbeiter sind ur wen1ge. Bıltter er en
Herrn der rnte, daß TDeıtier In seine Eirnte sende‘‘ +

Das erste also, W as füur dıe Mission erforderlich ıst, estienh
1im vertrauensvollen Bıttgebet ZU Vater 1mM Himmel Der Eirfolg
dieses enschen angewandten Missionsmittels ist natuüurlıch
ausschheßlich VO Gott abhängısg. In gleichem aße gıilt das auch
VOoO jenem Mittel, das der Heiland selhst wäahrend seines Wirkens

185, 45 Mt 10, 37
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häaufig angewandt hat und das Aln Anfang der Aussendungsrede
mıt den W orten erwäahnt 1st er qcdhe Kranken weckt dıe Toten
quf macht dıe Aussätzigen Fe1ll und treıbht dıe bösen Gelister
AUus 46 In andern Wendungen aber inhaltlıch € ahnlıch
iinden sıch dıese W orte quch Missionsbefeh W I€ >1 Anl chluß
des Markusevangeliums formuhert 1st 4 und der Verfasseı be
statıgt die nwendun 1111 etzten Vers des Markusschlusses mıft
den W orten ‚„Der Herr wıirkte nıt und bekräftigte das Wort
Urc under, dıe ihnen iOolgten

In de1ı Zeıt da der Gottessohn elbst dıe W urzeln des Chrısten-
iums 111 das Erdreich und da SCINeE nachsten Jünger dıe

Saat erweıterten und D Wachstum brachten ist dıe
reiche nwendun solch ubernatuürlicher KTr3Aafti®@ wohl
verstäandlich Wir © aber daß dıese Kraftquelle allmä  ıch
spärlıcher Moß und da ß schon 111 der patrıstiıschen eıt eiINEN
Unterschie / den Frühlingstagen der 1ITrCHAe herausfühlte ul
diese Stimmuneg charakterıstisch ist 7, das W ort Eusebius
S wıirkten 111 der Anfangszeı durch dıe Apostelschuüler noch
sehr viele wunderbare Kräfte des Gelstes S daf; beım ersten
Anhören der Predigt plötzlıch Sganze Scharen mı1 de1ı größhten
Zel eitwıllıgkeıt den Glauben 412 den chöpfer des Alls in ihr Her7z
aufnahmen Da qauf dem Gebiete der wunderbaren Gottes
bel der 1ssıon eC1Nne wundersüchtige Phantasie Ma ßloses hervor-
gebrac hat INnaAan enke etiwa für c1e altere Zeıt AN dıe ADO
kryphen Apostelgeschichten gehört es wohl geradezu Zu  —

urde nuchterner theologıischer Betrachtungsweılse ler I-

sıchtig zl SIMn und 1111 Kınze  a mı11 dem Urteil krıtisch zurück
zuhalten Die rationalıstische srundsätzlıche Ablehnung ent-
Spricht natuüurlhich auch nıcht dem chrıstlichen Gottesbegriufi
Immerhıin wIird der Mıssıonar in emutıger Selbstbescheidung

sinnenfTällıge uübernaturliche Sanz dem W ıllen der VOor-
sehung anheimstellen und die tatsächlıche FEntwickelung seıt den

agen des Urchristentums ın Rechnung eizen VO  - allem wıird
(* sıch jedenfalls bewußt eıben, daß 5 Schlusse des
Vik Kıv he1ißt der AT es ist der das Wunder wirkt und daß er

damıiıt das (} W () bekräftigte
Das Mıssıonswort zweıfellos 1ST dıe I) d g{ © F i

gelıums das hauptsächlichste Mıttel. das der eigentlichen prak-
Mt 1 9 M 1 171
1ist. cel ILL, 7 bei SN ACK, Die Mission 1 226
Vgl - IN d 17 K& Katholische Missionslehre 1111 Grundrıß Munstel

1923 2Q „„Wenn irgend eiwas, dann gehören (SC die W under) hen
den göttlichen Mitteln, dıe der Mensch qals TEeIN ASSIVES Werkzeug qusführt
ader quf d1e demütig verzichtet
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tischen Missionstat dıent In qallen F ormuliéarungen des Missions-
befehls 1st an erster Stelle Predigt un Belehrung dıe Rede.,
und ıuch dıe Aussendungsrede CL nachdem einleitend dıe
Verbindung mıt Gott UF das empTohlen un das Miss1ıons-
eld angewıiesen ist. zunächst dıe Predigt Hımmelreich. Es
handelt sıch eine Öffenbarungsreligion, nıcht schr un
Vernunftwahrheiten, und Z WT In eıne OÖffenbarung, dıe lauter
und unverfälscht, qalso unter apostolischer Autorı1tät,. weitergegebenwerden soll Daher quf der einen NSeıte der Preis der OÖffenbarung,dıe VOTr irdisch W eisen nd Klugen verborgen ist Lukas ” be
rıichtet diesen irohlockenden Lobpreıs gerade 1im Anschluß A
dıe uckkehr der Jünger iıhrer ersten Mission qauf der
andern Seite die Weisung des Missionsbefehles Lehret S1PE es
halten, Wa  N ich euch geboten habe, und die Versicherung des
dauernden Beistandes Ure Jesus 3 dıe Worte der Aussendungs-rede: ‚„ Was ıch euch 1m Dunkeln Sase, das kündet 1m Lichte:

euch iNns Ohr geflüstert wird. das rufet den Dächern“‘ 9
und dıe Verheißung: „ Wer glaubt und sıch taufen 1aßt. wird

werden‘‘ >
Die Aufforderung Zr Missionspredigt ist naturlich zunächst

Sanz wortlich ZU verstehen, WIe der Heiland selbst gepredigt hat
und die Apostel und Apostelschüler -  getan en es
audıtu Aber In diesen Rahmen gehört schlıeßlie alles hıneıin,
Was das gesprochene W ort unterstutzen Oder vervijelfältigen kann,
AS Je nach der Zeıt. der Kulturhöhe, der persönliıchen Lage
wechseln Oder sıch ausgestalten wIird. an en 4a4n Schule
ınd Katechese. Presse und Lıiteratuaur oder wWas
SONS etwa die Technik a Hılfsmitteln chafft Der Heiland selbst
hat uNlseres 1ssens keine Zeile geschrieben NUu  p dıe Legende
hat iıhm den Brief an den Önig gar VvVvon Edessa angedichtet.
Aber hat sıch imMmmer wıieder eines geschriebenen Buches be
chent, In dessen Gedanken lehte nd We.  €:; namlıch des AIte il

11} Von en agen der Versuchung A da er en
Versucher mıiıt Schriftworten zurückwiıes, bıs ZUuU Zeıt nach seiner
Auferstehung, da etwa dıe Jünger qauf dem Wege ach Emmaus
In den Sınn der alttestamentlichen Weissagungen einführte, WarTr
cdıie chrift sSeıNn geıistiger Begleiter. Als dann späater AuUSs der
Missionsarbeit nNeraus jene weıteren Schriften entstanden, dıe VO
der Kirche allmählich in das Buch zusammengefaßt wurden, das
WIT das A n 7 NENNEN, erga sich damıt eın 11eEUeS
Mıssionsmittel. Und da ın chiesen eılıgen Büchern der Gottesgeist

021 M{ 2 $ 102
16, Röm 10, 17
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In Sanz einzigartiger W eise waltet, sınd S1€e ZUr missionarischen
hervorragend geeıgnet. Natürlich nıcht losgelöst

Jebendigen W orte des Missıonars Oder - als Ersatz, sondern iın
lebensvoller Verbindung und Einordnung in en großen Strom
kırc  1CHNer Betätigung. Jedenfalls kann Nan die Anwendun al
dieser Hıilfsmittel qals usSsiiu der einen VoOoOn Jesus selbst gegebenen
Hauptrichtschnur quffassen: Predigt qller Kreatur das K van-
gelıum.

Dıie Predigt kann qaber aqauch Sanz ohne W orte geschehen,
auch ohne as geschrıebene oder gedruckte Waort ist dıe
Predigt des u  en eıspıels. eiche Bedeutung das gute
eısple füur dıe Mission besıtzt, nd umgekehrt, weiliche verhee-
rende Wirkung bOöses, unchrıstliches Verhalten quf dem Missıons-

ausubt, dafuür bietet ohl der Weltkrieg eine erschütternde
TE AUS jüngster Vergangenheıt. Der alte Satz Verba docent,
exempla trahunt gılt auch hıer, und a  es, Was vorhın uüuber dıe
Missionsgesinnung gesag! worden IST: ware An dieser Stelle f
wıederholen Der eılan braucht ja das Gleichnıs VON der 9
qauf em Berge nd dem Lichte quf dem Leuchter, und dıe siıch
anschließende Mahnung kann iINnan geradezu als dıe Empfehlung
des uten Beıispiels qls Missionsmittel bezeichnen: „„Ddo euchte

1C VOT den Menschen, damıt S1E guten er sehen
und 8! Vater preisen, der 1m Hımmel isE.: 90

Unter dıiıesem Gesichtspunkte darf ma auch, wenıgstens teıl-=
weIlse, dıe Anordnung Jesu betrachten, VON der uns Markus D

Kenntnis gıbt, dıe Anordnung näamlıch, da ß die poste ZzU zweıen
ıhre Missionsfahrt begınnen sollen Man moöochte ler das Vae sol}:
heraushören und die Mahnung ZUu gegenseıtıiger Hılfe und SCSCNH-
seıtiger Zurechtweisung. Natürlich gılt auch VO dieser W eisung,
daß S1€e ach iıhrem Geist, nıcht nach dem Buchstaben E be-
werten ist

In dem schon zıt1erten Markuswort *‘ heißt ‚„ W er glaubt
und sıch tAau Jaßt, wıird gerette werden.“ Der Glaube,
dıe Hıngabe a Jesus nd seın kvangelıum, steht 4A41 der Spıtze,
s aber A zweıter Stelle die quie So heißt es auch 1m
Missionsbefehl be1 Matthäus: Zuerst dıe Menschen Anhängern
Jesu machen, S1€E also HEC das Katechumenat, WIE 1}  A spater
nannte, zunächst gründlıch unterrichten, dann die JTaufe Und ın
diesem Sınn ıst auch dıe Haltung des pnostels Paulus VOer-

stehen, VO der fruher schon dıe Rede WAr dem dıe redigt
che erste und vornehmste elhung In der Dienstanweisung für den

e  i 6 6, M 16, 16 Q Vgl oben 241



Meınertz W ie Jesus die Mission wollte 255

Apostolat einnımmt, der die auflfe In iıhrer ıochen Bedeutung aber
vollauf anerkennt.

Es ist Ja durchaus begreıflich, da ß In der erstien, vorbereıten-
den Sendung der Apostel VvOon der quie uüberhaupt nıcht dıe Rede
1s  e Zwar hatte Jesus sıch elbst der Bußtaufe des Johannes unier-

un spendeten auch die Apostel nach dem vierten Evan-
gelıum elıNe äahnhiche vorbereitende autie Aber das, WIT
diıe sakramentale Taufe W 1m Missionsbefehl gemeınt
ıst und Paulus unter der Taufe versteht, erst dann G
en, als dıe rlösung vollzogen VarTr Dıie Vollbedeutung der
au In ihrem sakramentalen weder symbolischen, noch
magıschen Sınn ist zweıftlellos 30R dann Z.U verstehen, WEeNnNnN
das bıbliısche Gesamtbild der übernatürhchen Persönlichkeit Jesu
und die Kırche In ihrem umfassenden Sınne erkannt ist Nur
dann ist uberhaupt dıe Wiıcht  tigkeit nd 59 des Mıssıionsbefehls
VO seıten es Auferstandenen f erfassen. Die au istan dıesem
Zusammenhang dıe Besiegelung der vorbereitenden Akte tur die
Hinwendung I1 Chrıistentum und somit als Entrittstor ıIn die
christliche Gemeinschaft eiIn bedeutungsvolles Miss]ionsmittel.

Der Auferstandene hat be1 selner Anordnung der aufe Al
den außeren Kıtus der Johannestaufe angeknuüpft, und Johannes
selbst hat eINE Gewohnheit aufgegriffen, dıe den en der
damaligen Zeit nıicht firemd WTr Wir w1ıssen des weıteren, WI1IE
schr der Heiland während selıner SaNzen W ıirksamkeit sıch der
Bräuche und Vorstellungen seliner mgebung bedient hat, W1€e
In Formen ehrte, dıe den Zuhörern eläufıg INa en
etw AN dıe Gleichnisse WIEe gerade he1 den Grundbegriffen
seıner TE Gottesreich. M:es‚sias N egebenen Be-
grıffen ausgıng. Freilich War das alles nıcht mehr qls der Aus-
gangspunkt; er hat die Formen in seıner überragenden Art aufge-
griffen nd fortgebildet, DE hat en geläufigen Vorsteillungen einen

verheften und vergeistigten nha eingegossen. Man darf ın
alledem WO ein OTrb5D1 für dıe Lösung des grohen ö blem

111l 18811 quf dem Missionsfelde finden.
In dem o  anz außerhlichen Sınn der Anbequemung an dıe ebensge-
wohnheıten annn INnAan ach dem Ilukanıschen Bericht ber dıe Aus-
sendung der HR Jünger“” eine direkte Aufforderung ZUuU KKOMMO-
datıon finden, indem es dort el die Jünger sollten das esSsch
und tirinken a ihnen vorgeseizt wıird. Aber das Vorbild Jesu zeıgt
eine kkommodation auch In dem Sınn, WI1IEe G In der Missions-
geschıchte eine grundlegende Bedeutung erlangt hat Für die
Praxis ist ıer qauch der Apostel Paulus vorbildlich Er hat ja

U Jo d 60 1
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bekanntlıc das Wort geprägt, daß CL den Juden eın Jude un
den Griechen e1IN Grieche geworden sel  61 Auch hat es das
AUSs der Kultur der Umwelt aufgenommen, Was fr den christ-
lıchen edanken brauchen Izonnte. er das F vangelıum durfte
nıcht verfälscht werden. nd sehr in der Praxıs dıe rechte

dernwendung 1mM einzelnen Schwierigkeiten machen kann,
Grundsatz ist AuUSs der Lehre un Praxıs Jesu SOWI1e dem eispie
des Völkerapostels eindeutıg: Anknüpfung, es möglıch ist, a Her
Nu als Mıttel füur dıe Verdeutlıchung des christlichen Gedankens
esten 1er dıe (efahr des Mißverständnisses. ist Zurück-
haltung eboten, WI1Ie@e ja der Heıland e$s vermiled, sıch den
Sohn Davıds ZzUu NeNNenNn An sıch WLr diese messjianısche Be-
zeichnung unbedenklıich, ja geschichtlich betrachtet, durchaus A
treffend Aber weiıl An diesen Begriff dıe i{alschen Vorstellungen
der populären mess1ianıschen Frwartungen anknuüpften, TAaucNH{Tie
Jesus diese Selbstbezeichnung NnıcC. Man kann qalso von Jesus
auf em Gebiete der Akkommodatıon dıe pädagogısche
Wichtigkeit dieses Missionsmuiuttels und gleichzeıtıg Vorsicht in
seıner nwendung lernen.

Schlıießlich gehört ın diesen Bereich noch dıe Anwendung
der naturlichen Mıssıonsmiıttel, dıe den Untergrund ür
die Aussaat des Evangeliums vorbereıten können. EKs sınd VOTL-

wıegend die leiblıchen Werke der Barmherzigkeit, die Behebung
ırdıscher Not, die Stillung des Hungers, dıe Heilung der Kranken
ust. Dem Heıjıland stand ja persönlich au diesem eHieie die
ubernatüurhche W underkraf Verfüugung, un uüber diese Korm
des Missionsmittels en WIT schon gesprochen. er daruber
hınaus at Jesus auch mıt natürlichen Mıiıtteln irdısche Not gelindert,
un nach seinem großartıgen Gemälde vVvVOoNnn‚l Weltgerichtß2 wırd
der Richter einst nacC derT ‚Betätigung auf dem Gebiete der eıb-

W enn heute dielıchen Werke der Barmherzigkeıt fragen.
arztlıche Miıssıon 1m Sınne einer berufsärztlichen Mithilfe auf dem
Missıionsfelde mehr betont und organısıert wırd, 1eg das
durchaus 1M Sınne Jesu und darf auch mıt dem Worte der Aus-
sendungsrede: 1 die Kranken  <c 63 begrundet werden.

Die eihoden der Missıon haben im aufe der Jahrhunderte
gewechselt, un qauch heute werden verschiedene etihoden be-

AnO1g oder eUue Missionsmittel angewendet und ausgeprobt.
manchem wurde und wird Krıtik geul anches Mıttel ist VOI-

worfen oder eänder worden, oft hat dıe rfahrung Wege A
61 Kor 9, 20 62 M{i 29 31
F M{t 10, vgl uk Q, 10,
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wiesen. die bısher unbekannt Waren Hier ıst eiInN weıter Spielraum
ur ruchtbare Entwickelung egeben, die wohl nıemals einen
Abschluß finden wırd und hn mM Interesse der Lebendigkeit und AN:-
passungsfähigkeit auch nıcht finden So Alleın bel alledem ist der

esenskern der Mission unveranderlıch. Wie die Mission qals solche
eine notwendige Lebensäußerung des Christentums quftf Eirden dar-
tellt, wI1e ıhm Erstarrung drohte, diese i1deale Neıite VeLl-
kümmern wurde, ıst auch der tiefste Grundgedanke der 1ssıon
uüber en echse der Zeıten erhaben. Das Miss1ionsmotiv un
das wesentliche Missionsziel sınd unveränderlıch, der Geist der
Missionstat O1g nıt Notwendigkeit Aus ihrem W esen, dıe Mi1s-
s1ıonNsmittel In iıhrem wesentlichen Kern und Grundgedanken sSınd
unverrückbar. Und venn WIT zusammenfassend och einmal]
iragen, WO die irıschsprudelnde Quelle dieser Ewigkeitswerte
suchen ist. darf INan auch hlıer die Antwort mıt dem Hebräer-
brıefe geben: Jesus Christus her1ı et odıie, ıpse et in saecula o

)as kirchliche Handelsverbot für die Missionare.,
Von Dr. Theodar ( In ey.

Das Handelsverbot des kanonıschen Rechts für dıe kKleriker
hat ın en Missionsländern eıne besondere hıstorische Entwick-
ung genOomMMen. Der Schutz der ıdealen Guüuter und Ziele des
Missionswerkes schıen den kırchlichen Gesetzgebern ange Zeıt
hindurch die Forderung ZUuU erheben, diese aterie uber das
Gemeinrechtliche hinaus in verschärtft zugreiıfendem Sinne Z

regeln. Allerdings erga sich die Notwendigkeit dazu erst in der
Periode des aufblühenden Missionseifers, dıe mıiıt den uüber-
seeischen ntdeckungen und der Entfaltung der spanischen und
portuglesischen Kolonialmächte anhebt. Das Zusammentreffen ıst
durchaus kein zufälliges. Wo der hıngebende I1dealismus der
Besten die sroßen Gotteswerke auszufuüuhren sıch abmuht. pfleg
sıch leider storend und hındernd auch die menschliche Schwäche
einzustellen. Die Missionsarbeit In den ehemals portugiesischen
und spanıschen kolonıen und Interessensphären Y/ar nıcht frei
VvOon solchen Mängeln Die esondere Gesetzgebung uüber das
Handelsverbot der Missionare deutet quf einen diıeser Mängel hın;

ist aber gleichzeitig ein beredtes Zeugnis dafür, WI1Ie die Kırche
inıt allen ihr ZUrC Verfügung stehenden Mıtteln für dıe Bewah-
runNg der spirıtualistischen, C aııf das Geistige und Übernatür-
heche gerichteten ı1genart der Mission In die Schranken trıtt
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